
Jeden Sonntag spricht Padre
Paco ein „Wort zum Sonntag“
in seinem kleinen katholischen
Fernsehkanal. Der Sender be-
steht aus einem Zimmer für
die Aufnahmen und einem
kleinen Büro. Über Internet
können seine Ansprachen so-
gar in Deutschland und Spani-
en empfangen werden. 
Er verbindet das Evangelium
mit Anekdoten aus dem Leben
der Bauern in Yura.  Am Wo-
chenende fährt er jedoch im-
mer noch selbst in die Dörfer,
um mit den Bauernfamilien ih-

re Sorgen und Nöte zu bespre-
chen. 
Er ist begeistert, was sich in
den letzten 30 Jahren, seit er
die Pfarrei Yura leitet, verän-
dert hat – nicht zuletzt dank
der vielen großherzigen Spen-
den aus Deutschland. Lesen sie
selbst, was er uns schreibt.
Rita Rüttermann konnte nach
25 Jahren Briefkontakt erstmals
wieder Padre Paco und Yura
besuchen. Lesen Sie auch Ihre
aktuellen Reiseeindrücke. 
Ihnen allen ein herzliches Ver-
gelt´s Gott für Ihre Unterstüt-

zung. Mit Ihrer Hilfe werden
wir weiterhin 14 Internate in
den Bauerndörfern für Buben
und Mädchen am Laufen hal-
ten und die Landwirtschaft der
Yuras mitgestalten, damit sie
in Zeiten des Klimawandels
überleben können. 

Christof Langer
Im Namen des Bolivienkreises
Heilig Blut/Pang
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Liebe Freunde in
Deutschland!

…Ich sehe, dass ihr
viel für uns gearbeitet
habt. Ihr habt wieder
10 800 Euro zusam-
mengetragen. Das be-
deutet, dass ihr viel

unternommen habt, um diese Summe zu errei-
chen. Wie Christof mir sagt, habt ihr auf dem
Pfarrfest in Heilig Blut/Rosenheim mit eurem
Flohmarkt viele Sachen aus zweiter Hand ver-
kaufen können. 

Francisco, der leitende Ingenieur von unserer
gemeinnützigen Organisation ISALP für sozia-
le, landwirtschaftliche und rechtliche Beratung
der indigenen Dorfgemeinschaften, hat mir ge-
sagt, dass es viele Projekte gibt, um die ver-
schiedene Dorfgemeinschaften bitten. Man
muss die allernotwendigsten auswählen. 

Die wichtigsten Projekte sind alle diejenigen,
die sich um eine Verbesserung der landwirt-
schaftlichen Produktion bemühen. Diese Pro-
jekte verbessern nämlich langfristig die Le-
bensqualität der Dorfbewohner. 

Wir brauchen etwas Geld für die Renovierung
der 14 Internate. Viele Dinge sind einfach
durch die intensive Nutzung verbraucht. Man
tauscht das Allernotwendigste regelmäßig aus,
aber vieles kann man sich einfach nicht leisten,
auszutauschen. 

Ich nutze die Gelegenheit, um euch für die Zu-
sammenarbeit zu danken. Das Leben der Yuras
hat sich verbessert. Es gab große Fortschritte,
um von einer Subsistenzwirtschaft zu einer
Marktwirtschaft voranzukommen. Um ein Bei-
spiel zu nennen: Die Apfelproduktion hat sich
so stark verbessert, dass die Äpfel gar nicht
mehr in die Stadt Potosi gebracht werden müs-
sen oder zu Kaufleuten in den Bergarbeiter-
zentren Porco und Uyuni. Die Leute kommen
und kaufen die Äpfel in Yura. Der Honig aus
Yura wird sehr gut angenommen. Die Zusam-
menarbeit mit euch in Deutschland brachte ei-
nen Prozess der Veränderung in Gang… 

Wir werden uns weiterhin schreiben.

Eine große Umarmung

Paco

Padre Paco
schrieb uns
im Herbst
2016:

Apfel-Reiser für die Veredelung

Padre Paco zusammen mit Rita

Rüttermann und Agraringenieur

Francisco Rodriguez

Apfel-Reiser mit Kursgruppe Wassermangel im Fluss Yura

Das Internat in Yura:

Die Chance für Bildung im Bauernhof



Meine letzten Reisen
nach Bolivien liegen 25
bzw. 30 Jahre zurück. Ei-
ne lange Zeit, in der sich
viel verändert hat, wie
ich aus den Briefen mit
Padre Paco und Marco
Antonio von ISALP mit-
bekommen habe. Im Ok-
tober 2016 habe ich das
Glück zusammen mit
drei weiteren Mitgliedern
des AK5% noch einmal
nach Bolivien reisen zu

dürfen. Ich bin gespannt, was und wen ich wieder-
erkennen werde. Mein Mitreisender Klaus war vor
19 Jahren zuletzt in Potosí, unsere beiden Söhne
mit ihren 17 und 18 Jahren waren noch nie in Boli-
vien und sind gespannt, was auf sie zukommt.

Freitag, 14.10.2016 – Mit dem Jeep nach Yura

Nach zwei Tagen in Potosí, an denen wir uns lange
mit Padre Paco unterhalten und mit den Rechtsan-
wälten und Ingenieuren von ISALP austauschen,
werden wir das Wochenende in Yura verbringen.
Padre Paco wird uns nicht begleiten, da die Bauern
mit der zur Zeit stattfindenden Aussaat beschäftigt
sind.

Wir starten früh mit den beiden Agraringenieuren
von ISALP: Francisco, genannt Pancho, und Mi-
guel, den ich schon bei meinem ersten Besuch 1987
kennengelernt habe. Die Fahrt mit dem Jeep geht
über die erst vor wenigen Jahren asphaltierte
Straße nach Yura. Welch‘ ein Unterschied zu den
Schotterpisten vor 25 Jahren: jetzt benötigen wir
knappe zwei Stunden, damals 8 Stunden durch un-
wegsames Gelände. 

Ziegenkäse und Honig

Unser erster Besuch nach unserer Ankunft in Yura
geht zu dem Dorf Tocoche, wo wir die Bauern Cri-
stobál Qena, Andres Calante Cabrera, Pedro und
Innocenz treffen. Die restlichen Bauern sind auf
den Feldern. Wir werden sehr herzlich und offen
auf dem Hof von Innozenz empfangen. Cristobál
erläutert uns ihre aktuelle Lebenssituation. Sie sind
stolz auf das, was sie in den letzten Jahren geschafft
haben: Er erzählt von den Ziegen, aus deren Milch
sie Käse machen, den sie dann verkaufen, von den
Bienenstöcken und ihrem prämierten und in der
größeren Umgebung sehr bekannten Honig, und
von den kleinen Gärten, die jetzt jede Familie hat,
und wo diese verschiedenes Gemüse, aber auch
Medizinalpflanzen anbauen. 

Bio-Gemüse

Es wird betont, wie wichtig ihnen die Vielfalt der
Pflanzen mittlerweile ist und dass sie sie ohne den
Einsatz von Chemie anbauen. Sie sind dankbar,
dass sie all dies mit Hilfe der Agraringenieure von

ISALP gelernt haben. Ich erinnere mich daran, dass
sich die Bevölkerung in Yura zur Zeit meiner ersten
Besuche nur von Mais und Kartoffeln ernährte und
es im Gemeindezentrum in Yura regelmäßig Kurse
für die Bauern gab. Heute ist es so, dass die Bauern
sich gegenseitig ihr Wissen weitergeben; die Bau-
ern, die damals die Kurse besucht haben jetzt als
Multiplikatoren fungieren und jede Familie stolz
auf das Gemüse in ihren eigenen Gärten ist. 

Der große Fluss Yura ist ausgetrocknet

Ein sehr großes Problem, das immer wieder
während unseres Aufenthaltes erwähnt wird, ist
die weltweite Klimaerwärmung, die hier viel stär-
ker noch als bei uns spürbar ist. Seit einem Jahr hat
es in Yura nicht mehr geregnet, der große Fluss ist
ausgetrocknet (ich erinnere mich, dass wir damals
ebenfalls im Oktober, noch bis zum Oberschenkel
im Wasser versanken, als wir mit dem Jeep den
Fluss durchqueren mussten). Es gibt kaum Trink-
wasser. Wir fahren mit den Jeeps zum Garten von
Andres Cabrera, der z.Zt. der Bürgermeister dieser
Gemeinde ist. Er zeigt uns, wie er mit eigenen fi-
nanziellen Mitteln und der Hilfe von ISALP eine 3
km lange Wasserleitung aus den umliegenden Ber-
gen gelegt hat. Sie führt zu einem Auffangbassin,
das sich oberhalb seines Gartens befindet. Von dort
leitet er das Wasser auf die Beete in seinem Garten,
wo neben Apfel- und Pfirsichbäumen Gemüse wie
Möhren, Zwiebeln, Kohl, verschiedene Kräuter
(Schnittlauch, Anis, Petersilie, Schnittlauch) gedei-
hen.

Landgewinnung durch Steingabionen

Auch in Cristobáls und Pedros Gärten, die in der
Nähe des Flusses liegen, werden diese Gemüse an-
gebaut. Das, was die Familien übrig haben, ver-
kaufen sie direkt auf den umliegenden Märkten.
Die Bauern erzählen uns, dass sie von der Regie-
rung nur wenig Unterstützung erhalten, trotz ihrer
durch den Wassermangel wirtschaftlich schlechten
Lage. Die Gärten, die direkt am Fluss Yura liegen,
sind durch Steinmauern vor Überschwemmungen
geschützt – allerdings wurden diese Wälle durch
die dänische Regierung finanziert und nicht durch
die bolivianische. Immer wieder betonen alle An-
wesenden, dass sie den Fortschritt, den sie jetzt er-
leben dürfen, dem persönlichen Engagement von
Padre Paco und den Ingenieuren von ISALP ver-
danken. Sie bedanken sich mehrfach bei uns für
unsere finanzielle Hilfe aus Deutschland, ohne die
vieles an Entwicklung in Yura nicht möglich gewe-
sen wäre. 

Minka – Gemeinsame Feldarbeit

Nach dem Mittagessen, dass wir auf dem Hof von
Innozenz einnehmen (es gibt, wie es hier üblich ist,
zunächst eine Gemüsesuppe, und dann einen
großen Teller Mais mit einem Stück Ziegenfleisch
und einer Backofenkartoffel) fahren wir zurück

nach Yura, wo wir etwas außerhalb des Dorfes den
Bauern bei der traditionellen Mink’a zusehen dür-
fen. Die Mink’a ist eine sehr alte Form von Ge-
meinschaftsarbeit eines Dorfes. Alle Bewohner be-
stellen gemeinsam die Felder, die den einzelnen
Bauern gehören. Jeder einzelne hat eine ganz be-
stimmte Aufgabe. Der Morgen beginnt zu Hause
mit einem Opfer an Pachamama (Mutter Erde).
Auch bevor das Feld von den Ochsen gepflügt
wird, wird noch einmal ein Brandopfer an Pacha-
mama dargebracht. Die Frau des Feldbesitzers
sorgt an dem Tag, an dem die Aussaat stattfindet,
für das Essen und bereitet die Chicha zu (Chicha =
traditionell hergestelltes Maisbier). 

Die Frauen säen

Die Männer stehen am Rand des Feldes und bear-
beiten mit einfachsten Hacken den jeweils letzten
Meter, den das Ochsengespann nicht furchen konn-
te. Danach gibt dann eine zuvor von der Gemein-
schaft ausgewählte Frau (sie muss selbst fruchtbar
sein, d.h. sie muss bereits Kinder geboren haben)
die Saatkörner in die Furchen. Zuletzt werden die
Furchen dann von einer älteren Frau mit einem
Brett wieder zugeschüttet. Wenn in einigen Mona-
ten die Ernte ist, wird jeder Bauer sein eigenes Feld
alleine bearbeiten. Den Bewohnern hier ist es sehr
wichtig, dass die Gemeinschaftsarbeit und der In-
dividualismus sich die Waage halten. 

Stolz auf die Gemeinschaftsarbeit

Mittlerweile sind sie stolz auf ihre Traditionen,
grenzen sich selbstbewusst von den Städtern ab,
wo aus ihrer Sicht nur Individualismus herrscht.
Dieses Selbstbewusstsein, der Stolz auf ihre eigene
Kultur, das ist einer der Punkte neben den Famili-
engärten, die sich positiv in der Region Yura ver-
ändert haben. 

Vermüllung der Landschaft

Negativ ist neben dem in allen Dörfern spürbaren
Wassermangel durch die weltweite Klimaerwär-
mung allerdings auch der „Fortschritt“ in Form
von überall in dieser wunderbaren Landschaft her-
umliegendem Müll. Achtlos werden Plastiktüten
einfach fallen gelassen, egal, wo man gerade steht.
Als wir auf dem Feld waren und eine ältere Frau
dabei beobachten, wie sie eine Plastiktüte auf den
Boden hat fallen lassen ohne sie aufzuheben, ver-
spürten wir vier Deutschen den sofortigen Drang,
dorthin zu gehen und die Tüte aufzuheben…

Internat mit Lebensweisheiten

Am Abend besuchen wir noch das Internat in Yura.
Es ist das größte der gesamten Region. Leider sind
nur drei Kinder und der Hausmeister anwesend.
Wegen der Aussaat und einer parallel stattfinden-
den Lehrerfortbildung sind die meisten Kinder
und Jugendlichen seit mittwochs in ihren Dörfern,
um auf den Feldern zu helfen. Octavio, der Haus-

meister, führt uns begeistert durch „sein“ Internat.
Die Räume sind einfach und zweckmäßig einge-
richtet. An den Wänden haben die Schüler selbst-
gemalte Plakate mit Sprüchen aufgehängt, die auch
bei uns sehr populär sind: „Wenn viele kleine Leu-
te an vielen kleinen Orten viele kleine Schritte tun,
können sie das Gesicht der Welt verbessern.“ 

Samstag, 15.10.2016 – Der Schülerwettstreit in
Pelca

Den heutigen Tag verbringen wir in dem Dorf Pel-
ca. Zunächst besuchen wir auch hier das Internat.
Viele Dorfbewohner sind gekommen, um den
fremden Besuch zu begrüßen. Dazu einige  Schü -
lerInnen aus dem Internat, die an diesem Wochen-
ende nicht nach Hause gefahren sind, weil der
Fußweg nach Hause zu weit ist. Während wir uns
im Versammlungsraum mit ihnen treffen, bereiten
einige Frauen in der Schulküche das Mittagessen
zu. Stolz berichten uns die Schüler von ihrer bisher
recht erfolgreichen Teilnahme an dem TV-Pro-
gramm Atrevete. Es ist ein Lese- und Grammatik -
quiz für die 15jährigen, bei dem jeden Samstag-
abend 5 Schulen aus der gesamten Region von Po-
tosi gegeneinander antreten. Die Livesendung
wird aus dem großen Saal des Gemeindehauses in
Potosí gesendet. Die Leitung des Internats berichtet
uns anschließend von den Überlegungen, das In-
ternat an einer anderen Stelle im Dorf neuzubauen,
da die Bausubstanz nicht mehr sehr gut sei und die
Gebäude brüchig werden. 

Die selbstgenähten Frisbees, die wir den Jugendli-
chen als Pausenspielgeräte mitgebracht haben,
werden sofort mit großer Begeisterung und Spaß
auf dem Schulhof ausprobiert. 

Anzucht von Baumstecklingen

Nach dem Mittagessen besuchen wir noch die An-
zuchtstation. Genau wie in Yura gibt es auch hier
ein von hohen Mauern umgebenes Gelände, in
dem es ein Gewächshaus und viele offene Beete
gibt. Dort zieht die Dorfgemeinschaft Gemüse- und
Baumstecklinge, die anschließend auf den umlie-
genden Märkten verkauft werden. 

Fernsehshow mit Wettkampf der Schulen

Als wir am Abend zurück in Potosí sind, können
wir die Fernsehshow „Atrevete“ live sehen. Ausge-
rechnet heute tritt ein Team des Internates aus Pel-
ca gegen zwei Schulen aus Potosí an. Leider erhal-
ten sie nur den dritten Platz. Nach der Fernsehs-
how gibt es für die zwölf Schüler aus Pelca das
Abendessen in Padre Pacos Esszimmer, sie essen
zusammen mit ihm. Danach werden sie die Nacht
im großen Schlafsaal des Gemeindezentrums ver-
bringen. Am nächsten Morgen, als wir zum Früh-
stück die vielen Treppenstufen hoch zu Pacos Woh-
nung gehen, sind die Schüler bereits auf dem Weg
zurück ins Internat.

Nach 
25 Jahren
wieder in
Yura
Ein Reisebericht
von 
Rita Rüttermann 


